
FREIBERG —  Der große Saal der Alten
Mensa der TU Bergakademie war am
vergangenen Donnerstag gut ge-
füllt. Mehr als 80 Gäste waren ge-
kommen, um die Uraufführung ei-
nes Dokumentarfilms zu erleben.
Die Tagung „RePräsentationen - Au-
diovisuelle Medienpraktiken kura-
tieren“ lieferte den Rahmen für die
Würdigung einer Person, deren Na-
men wenigstens in Freiberg und sei-
ner Umgebung bekannt ist. Gunter
Galinsky war über Jahrzehnte hin-
weg der Clubvorsitzende der Frei-

berger Fotofreunde. Seine Bilder ge-
stalteten zahlreiche Ausstellungen
und füllten Bücher.

Die Filmemacher Torsten Näser
und Oliver Becker wollten Gunter
Galinsky eigentlich erst begleiten,
mit ihm gemeinsam die Dokumen-

tation gestalten. Doch dazu kam es
nicht. 2019 verstarb der Fotograf.
Sein riesiges Archiv mit weit mehr
als 60.000 Bildern hinterließ er dem
Archiv des Freiberger Stadt- und
Bergbaumuseums. „Die Idee für den
Film entstand in der Forschungspro-

jektgruppe ‚Bildsehen/Bildhandeln‘
der Deutschen Forschungsgesell-
schaft“, sagt Torsten Näser, der am
Institut für Kulturanthropologie der
Universität Göttingen arbeitet. „Als
Gunter Galinsky starb, hielten wir
an der Idee des Films fest, entschie-

den uns aber gezwungenermaßen,
sein fotografisches Wirken durch
Interviews mit Weggefährten und
anderen, vor allem durch die Ver-
wendung seiner Bilder nachzuzeich-
nen.“ Es entstand ein 30-minütiger
Film, der den Weg Galinskys ebenso

nachzeichnet wie den der Freiberger
Fotofreunde.

So mancher, der mit Galinsky zu-
sammenarbeitete, saß im Publikum.
Die Wiederbegegnung mit dem ver-
storbenen Fotofreund weckte Erin-
nerungen und Emotionen. In der an-
schließenden Diskussion wurden
verschiedene Aspekte der Arbeit
und des Erbes Gunter Galinskys be-
leuchtet. So sagte Andrea Riedel, Di-
rektorin des Stadt- und Bergbaumu-
seums, dass künftig die Fotothek des
Museums und die des Freiberger
Stadtarchivs zusammengeführt
werden. „Dadurch wird der Nachlass
Gunter Galinskys auch eine völlig
neue Dimension bekommen“, so
Riedel. Galinsky-Fotos kommen
auch in die neue Dauerausstellung.
Der Film hingegen wird zunächst
nur im Rahmen wissenschaftlicher
Tagungen gezeigt. „Mittelfristig soll
der Film auch online verfügbar
sein“, so Torsten Näser. „Denkbar
wäre darüber hinaus auch, ihn bei
inhaltlich passendem Kontext in
Museen zu präsentieren.“ |wjo

Erinnerungen an einen geschätzten Fotografen
Während einer Tagung in
Freiberg erlebte eine
Dokumentation über den
Fotografen Gunter Galins-
ky ihre Uraufführung. Der
Film weckte Emotionen
und Erinnerungen.
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Mehr als 80 Gäste verfolgten die Uraufführung des Dokumentarfilms in der Alten Mensa. FOTO: WIELAND JOSCH

„Mittelfristig soll
der Film auch
online verfügbar
sein.“
Torsten Näser Filmemacher

Freie Presse: Liebe Frau Kla-
wonn, seit fast neun Jahren ste-
hen Sie in „Klaus im Schrank“
zum ersten Mal wieder auf der
Freiberger Bühne. Wie erleben
Sie das gerade?

Julia Klawonn: Es ist total schön,
wieder in Freiberg zu spielen, und
ich bin hier sehr herzlich aufgenom-
men worden.

Und für Sie, lieber Herr Pan-
nach?

Andreas Pannach: Es ist großartig,
nun wieder einmal gemeinsam von
Dresden nach Freiberg oder Döbeln
zur Arbeit zu fahren.

Frau Klawonn, Sie waren einst
Publikumsliebling in Freiberg.
Ihr Gretchen beispielsweise ist
vielen Zuschauern noch in guter
Erinnerung. Wie lief es bei Ihnen
seit 2014?

Julia Klawonn: Ich war in dieser
Zeit an anderen Häusern in der Bun-
desrepublik engagiert. So habe ich
in Dresden, Bonn, Braunschweig,
Hannover, Essen, Stuttgart und Heil-
bronn Theater gespielt. Und ich
fand es sehr aufregend, so viele neue
Städte und Bühnen kennenzuler-
nen.
Andreas Pannach: Ich habe meine
Frau natürlich in all den Städten be-
sucht und so ganz neue Gegenden
von Deutschland kennengelernt, in
die ich vielleicht sonst nie gekom-
men wäre.

Wie war die Probenzeit für das
Familienstück „Klaus im
Schrank“ am Freiberger Thea-
ter?

Julia Klawonn: Es war eine ganz
wunderbare, erfüllende Probenzeit
und auch eine fröhliche Wiederbe-

gegnung mit dem Regisseur Urs
Schleiff. Wir haben ja schon oft in
Freiberg als Kollegen zusammenge-
spielt, wie zum Beispiel im „Faust“.
Nun durfte ich Urs Schleiff auch ein-
mal als Regisseur erleben. Es war ei-
ne sehr herzliche produktive Zu-
sammenarbeit, und wir waren ins-
gesamt ein tolles Ensemble.
Andreas Pannach: Ich mochte den
lockeren offenen Umgang mitein-
ander auch sehr. Das beflügelt die
Kreativität.

Wie ist es eigentlich für Sie, zu-
sammen auf der Bühne zu stehen
und ein Ehepaar zu spielen?

Andreas Pannach: Es macht mich
sehr glücklich, mit meiner Frau zu-
sammen auf der Bühne zu stehen.
Toll ist auch, dass wir uns so gut auf-
einander verlassen können.
Julia Klawonn: Ja, das fand ich
auch. Und es ist lustig, zusammen so
viel Quatsch machen zu dürfen. Au-
ßerdem mag ich unser gemeinsa-
mes Duett, die „Sachliche Roman-
ze“.

Spielen Sie sich als Eheleute in

„Klaus im Schrank“ auch ein
bisschen selbst?

Julia Klawonn: Nein, denn wir
spielen ein aneinander eher desinte-
ressiertes Paar, kurz vor der Schei-
dung, das sich erst am Ende vorsich-
tig unbeholfen versöhnt. So sind wir
privat hoffentlich nicht.
Andreas Pannach: Nee, so sind wir
ganz bestimmt nicht.

Haben Sie beide denn noch weite-
re gemeinsame Projekte als
Schauspieler auf der Bühne?

Julia Klawonn: Das steht noch in
den Sternen. Generell kommen mei-
ne Theateranfragen immer sehr
kurzfristig, deshalb weil ich erst An-
fang des Jahres weiß, wie es für mich
weitergeht. Aber wenn sich irgend-
wann noch einmal ein gemeinsa-
mes Projekt ergibt, würden wir uns
sicher freuen.
Andreas Pannach: Ich inszeniere
hier am Haus demnächst das Zwei-
Personen-Stück „Zeit im Dunkeln“
von Henning Mankell. Es geht um
den ewig alten Vater-Tochter-Kon-
flikt vor dem Hintergrund einer

Fluchtgeschichte. Das Stück hat am
28. April nächsten Jahres Premiere
in der Bühne in der Borngasse(BiB)
in Freiberg. Wie es danach weiter-
geht, weiß ich noch nicht.

Und jetzt?
Julia Klawonn: Jetzt genießen wir
erst einmal die besinnliche Weih-
nachtszeit und die gemeinsame Zeit
auf der Bühne mit unserer entzü-
ckenden Theaterfamilie in Frei-
berg. |hh

NÄCHSTE VORSTELLUNGEN für das Famili-
enstück „Klaus im Schrank – oder Das ver-
kehrte Weihnachtsfest“ von Erich Kästner im
Stadttheater Freiberg: Für folgende Vorstel-
lungen gibt es beispielsweise noch Karten be-
ziehungsweise Restkarten: am 1. Dezember, 9
und 11 Uhr, am 3. Dezember, 15 Uhr, am 4. De-
zember, 14 Uhr, am 18. Dezember, 15 Uhr und
am 23. Dezember, 15 Uhr. In Döbeln gibt es
noch Tickets für den 15. Dezember, 11 Uhr und
den 25. Dezember, 15 Uhr. Geeignet ist das un-
terhaltsame Weihnachtsstück laut der Inter-
netseite des Mittelsächsischen Theaters für
kleine und große Zuschauer ab fünf Jahren.hh

» www.mittelsaechsisches-theater.de

Paar auf der Bühne und im Leben

FREIBERG — Das Schauspielerpaar
Julia Klawonn und Andreas Pan-
nach steht im Familienstück
„Klaus im Schrank oder das ver-
kehrte Weihnachtsfest“ von Erich
Kästner gemeinsam auf der Büh-
ne. Passend zu Kästners Geburts-
stadt wohnen die Eheleute in
Dresden. Julia Klawonn war einst
Publikumsliebling in Freiberg.
Heike Hubricht sprach mit beiden.

Im Familienstück geben Andreas Pannach als Walter Kloppstock und Julia Klawonn als Pauline
Kloppstock im Theater Freiberg ein genervtes Elternpaar. FOTO: SYLVIO DITTRICH/THEATER

Herrlich komisch: Julia Klawonn als Pauline Kloppstock und Andreas Pannach als Walter Klopp-
stock geben in „Klaus im Schrank“ ein Ehepaar. FOTO: SYLVIO DITTRICH/THEATER

In der Maske im Mittelsächsischen Theater Freiberg wird Julia Klawonn – im Bild mit ihrem Ehemann Andreas Pannach – für die Rolle der
Pauline Kloppstock, die Mutter in „Klaus im Schrank“, gerade von Lisa Reike eine Perücke aufgesetzt. FOTO: ECKARDT MILDNER

„Es ist total schön,
wieder in Freiberg
zu spielen.“
Julia Klawonn Schauspielerin
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